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(Fort�eßung.)

Vruno hat �einen Hut abgenommen und �tottert,�elber
verlegen wie ein Schulbube, der bei einem �<le<htenStreich
ertappt wurde: „Mein gnädiges Fräulein — ein Zufall — hat
es ge�ügt. Fh bitte tau�endmal um Verzeihung, daß ih Sie
überra�chte. J<h wollte Fhren Schlummer niht �tören

—

ih E

M LASENVQaÉD[haut ihn dur<dringend an, jeßt niht mehr voll

“Furcht,�ondernmit lebhaftem Intere��e.So wie die�erMann
�ahenja die Nitter aus, von denen �ie�oebengeträumt, �ogroß
undkraftvoll von Ge�talt,�oedel und männlich �{<önvon An-

ge�iht.„Sie �indder Be�igerdie�esromanti�chenPläßchens?“
�prichtfie dann. &

|

W
„Jawohl! Ge�tattenSie, gnädiges Fräulein, daß ih mid;

Jhneén vor�telle:Reimann, der Be�ißer von Grünthal.“
*

Irmgard nannte ihm auh ihren Namen und fuhr; ihn
noh immer durchdringend an�chauend,fort: „Dann haben Sie
aber feinen Grund, Herr Reimann, mi<h um Ent�chuldigung
zu bitten. Jh muß Sie vielmehr? bitten, einmal Gnade für
Rechtergehen zu la��en,weil ich, troß der Warnungsta�fel, die

Drei�tigkeitbe�aß,1nih hier einzudrängen, wo i<h doh rein gar
ni<hts zu �uchenhabe. Ja, ja, die frechen Groß�tädter!“

Ein �ilberhellesLachen begleitete die lezten Worte, und

Bruno �ahdabei zwei glänzend weiße Perlenreihen in threm
ro�igen Mündchen.

| |

:

„D, wäre�t Du doh nur ein klein wenig Ge�ell�chafts-
men�ch,ver�tände�tDu Dich doh auf die Kun�t, Damen zu

:
i�tBrunos verzweifelter Wun�ch-in die�em_

Augenbli>. So �chwerfälligund unbeholfen �tehter da, er, der
unterhalten !“

gelehrte Mann, der mutige Streiter, �owortarm fühlt er �i.
jo unbedeutend, als wäre er rein gar nichts.

Und gerade die�esZurückhaltende, Ruhiggeme��ene,Ern�te
�einesWe�ens gefällt dem Groß�tadtkind,dem Phra�enund

Schmeicheleien und der leihte Ton des Salons zuwider ge-
iworden �ind.Sie faßt Vertrauen zu Bruno, prei�t�einenBe-

�iß,�einenWald und alles, was �iege�ehenhat, �obegei�tert,
daß ihm das Herz in der Bru�t lacht.

/

„Sh wäre überglüdlih, mein Herr, wenn Sie mir ge-
�tattenwürden, täglich hier herumzu�treifen‘und die�eTö�tliche
Luft zu atmen,“ �pricht�ievoll kindlicher Fréèude. „Bin ich ja

doch, troßdem man mich volle zwölf Jahre niht aus Berlin

fortgela��enhat, kaum bis in die Vororte, mit ganzer Seele
ein Landkind geblieben.

/

Mein Vater war auh Gutsbe�ißer. Jn Me>lenburg hatten
wir un�ern Be�iß. O, die Zeit meiner Kindheit, die ih im

Vaterhau�e verleben durfte, wird mir unvergeßli<h bleiben,
denn �iewar die {<hön�temeines Lebens. Der Papa �tarbleider

�ehrfrüh, ih zählte kaum �e<sFahre damals. Meine Mutter
heiratete dann den Berliner Bankier Ro�engarten,dem wir
�ehrviel Gutes zu verdanken hatten, und wir zogen in die

Groß�tadt. Aber es i�tgewiß �honre<ht �pät,Herr Reimann?
O Gott, vier Uhr! Da muß ih mich aber beeilen!“ NE

„Ge�tattenSie, daß ih Sie hier aus dem Dickichthinaus-
begleite,“ �priht Bruno. „Es i�tbis*zum Gutshof nicht weit.

JFch werde mir erlauben, Sie zur Stadt zu fahren.“
|

„Aber das i� doch ein gar zu liebenswürdiges Anerbieten,
Herr Reimann. Jh danke Jhnen verbindlih�t. Das könnte
ih ja gar niht annehmen. Wenn Sie mir nur den näch�ten
Weg wei�enwollen, dann trete ih die Heimrei�egern wieder

auf Schu�ters Rappen án. Jh bin, gottlob, gut zu Fuß!“
„Der näch�teWeg würde �ichniht �oleiht bezeichnen la��en.

Sie hätten minde�tens eine Stunde zu gehen. Jh fahre Ste
mit dem größten Vergnügen zur Stadt, mein gnädigesFräu-
lein, damit Jhre werten Eltern nicht in Sorge um ‘Sie �ind.”

„Mein Stiefvater lebt nur no<h. Er will �ih in Jhrem
Städtchen erholen. Wir bewohnendie Villa Qui�e.Ich danke
Jhnen wirkli< be�tensfür Jhre Freundlichkeit,und will Sie

nicht länger ver�äumen,Herr Reimann.“

Doch er be�tandauf �einemWillen, und \{ließli< fügte
�ie�ich.An �einerSeite �chreitend,verließ �iebald jegliche Be-

fangenheit, und �ieplaudert mit ihm wie mit einem Men�chen,
der �iever�teht,der wie �iefühlt und denkt. Und in �einem

= Das Dokument im Ofen
Kriminalroman von £. Blümcke.

Herzen wird es �olit, �ofrei, er vergißt die �<hwereSorge,
die ihm der heutige Tag gebracht, und �egnet die�eStunde,
die hn mit einem �olieblihen We�enzu�ammengeführt,das

Sonnen�cheinverbreiten muß, wo es �ihnur bli>en läßt.
Auch er, der Schweig�ame,Jn�ichgekehrte,redet auf ein-

mal lebhaft von allem Möglichen, und �einWun�ch,die Kun�t
der Unterhaltung junger Damen zu ver�tehen,�cheint�ichur-

plößlich erfüllt zu haben, denn Jrmgard lau�chtmit größtem
Fntere��e�einen Worten. Er ladet �ieein, doh recht häufig

fein Stückchen Reich zu be�uchen,und erbietet �ihmit edlem
An�tand,ihr no< manches zu zeigen, das �iebewundern würde,
wie er annehmen.dürfe. Da wären z. B. Hünengräber, ein

uralter Gedent�teinaus heidni�cherVorzeit und allerlei �on�t
noch. Treuherzig erzählt er ihr dann auch, wie es gekommen,
daß er Landwirt werden mußte: „Zh hing an un�ererScholle
mit ganzer Seele, aber da ih niht der Aelte�tewar, �o�ollte
ih einèn andern Beruf ergreifen als den meiner Väter. Ich
ging zum Militär. Sah aber bald ein, daß i< für den Offi-
ztiersberuf, �o�ehrih den�elbenauh verehre, aus mancherlei
Gründen niht geeignet war. Jh zog al�odes Königs Rok

�honna kurzer Leutnantszeit wieder aus und wandtemich
nun dem Studium der alten Sprachen zu. Auch das befriedigte
mich niht. Jh warf mi< auf ein anderes und ver�uchtedie�es
und jenes. Be�aß ich ja doh �oviel Vermögen, daß ih ganz
nach meinen Neigungen leben fonnte und niht um das täg-
che Brot zu �orgen

|

brauchte. Philo�ophie und Ge�chichte
wurden dann mein Gebiet. J< ging ganz auf darin und fühlte
mich glü>li<hdabei. Aber gerade an dem Tage, als i< meine
Doktorarbeit in Angriff genommen, erhielt ich die RN

i

“Dasvon dem plößlihen Tode meines alteren Bruders, dem
da

Gut gehörte, und zugleich, daß der�elbeniht nur �einväter! —
liches Erbe durchgebracht, �ondernau<h mein Vermögen, das
ih ihm arglos anvertraut. Da be�aßi< denn al�onichts mehr
als das mir jeßt zufallende arg ver�chuldeteGut meiner Väter.

Fh gab mein Studium auf, bin nun �eit fa�tzwei Fahren
Landwirt und fühle mich in die�emBerufe ganz wohl.“

“Bruno tut einen tiefen Seufzer und macht eine Pau�e.
Nun hat man einen großen Kartoffel�hlag erreicht, auf

dem Männer, Weiber und Kinder in langer Reihe nebenetin-
ander auf den Knien �igenund in“ emfigem Wettbewerb Kiepe

unk Kiepe der vielbeliebten Knollenfrucht zutage fördern.
Auch das hat Jrmgard �eitihrer Kindheit niht ge�ehen.

_Und die Leute machen große Augen, als �iethren Herrn in
Damenbegleitung vorübergehen �ehen.

Was �olldas nur bedeuten? Wird er doh bald heiraten?
Es berührt ihn peinli<, fo angegaf�t zu werden, und er

freut �ich,daß es bis zum Park nur noh wenige Schritte weit

i�t. IL, i; y

anderes, als das Stü> mit der Ruine. Auch hier �iehtman

einen überwucherten, ausgetro>neten Graben, Weiden und
Erlen in buntem Durcheinander. Weiterhin�tehenHolunder-
bü�hemit {warzen Beeren, an denen �i<ein paar Staren

ergößen, und Pappeln, Ulmen, einige Tannen und Birken,
umgeben von allerlei Strauhwerk und Klettergewäch�en.Von
Wegen und Stegen erbli>t man nichts. Er�t näher dem

Herrenhau�ezu herr�<htOrdnung. Da �iehtJrmgard wohl-
gepflegte Beete mit leuchtendgelbenGeorginen, ver�chieden-
farbigen A�tern,und einige Stämmemit herrlichen Ro�en.

Lächelndent�chuldigtBruno die Verwahrlo�ung, indem er

�agt,�cinVorgänger hätte es nicht für der Mühe wert gehalten,
den Park herr�chaftlihzu ge�talten,und ihm fehle es an den
Mitteln dazu. Später komme er vielleiht no<h daran, wenn

mehr Arbeitskräfte vorhanden �eien.
:

Doch Irmgard findet alles gerade �o,wie es da i�t,wunder-
bar �<óônund eigenartig. Das Wohnhaus aber mit dem roten

Weingerank erinnert �ie,wie �iebegei�tertausruft, lebhaft an
ihr Vaterhaus auf dem me>lenburgi�henGut.

Nuner�cheint auch die alte Frau Richter mit dem faltigen
Ge�ichtund den fliegenden Haubenbändern im Rahmen der

Sau y N. i

Sie traut ihren Augen niht, als �ieihren jungen Herrn

Was man den „Park“ nennt, i�teigentlih niht viel

GA

Aftts.
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48 Pol�ter,�ißtHerr v. Lupenski da, den Rauch �einerZigarette Bruno Mieten SS ungAOA aG

‘in die Luft bla�endund den Himmel dur �einMonocle be- nehmen. Sie kehrt wirkli zu ditae O en�heingu

_} tragtend, als ginge ihn die arme Erde überhaupt nihts mehr �ehrbald zurü>. Doch in den nécftengrößtenLeidwe�en�chon

an. Zu�ammengekauertwie ein Klümpchen Unglü> und in mäßig wieder, und �iefindet nibiÖSe �ichter �ieregel-

einen mächtigenKapuzenmantel gehüllt, daß nichts als die fall immer �ofügt, daß �ieihm bege E SORaD es der Zu-

Brilleund die rote Na�en�pißevon ihm zu �eheni�t,kauert lernt �ieihn �häßenund gewinnt die fe�teeie und mehr

A Rechtsanwalt und Notar a. D. Schimmelpfennig neben ein Men�chwie Bruno Reimannein treuer AE GE de

em �tolzenEdelmann. Beide �ind�tarkangetrunken und be- auf den man �i<verla��enkönnte. Sein gedì LAUNE,

nden fi in einem Stadium der Er�chöpfung,das ihnen die imponiert ihr, �eine ganze Weltan�chauungentOi
Unge f{<wer macht und die Augenlider noch �chwerer.Darum ihrem eigenen Denken, lauter und rein icheinti

prit ganz

werden �ieauf das Fuhrwerk von Grünthal er�taufmerk�am, und mehr, und mehr beginnt
in i E alen,

}

Als das�elbean ihnen vorüberjagt.
: Liebe gefeit glaubte, ein eileia �ievor

a Gas TU Da aber. Vv: UE E
das A zu heller Flamme.

(
; ¿Feuer empor-

\ ocle fallen la��end und den etwas �chief�ißenden Zylinder- Sie will es noh nich
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mit aller Ge-

thal? Das muß ja doch die �hóneHexe gewe�en�ein— das das fommt ihr jeßt zum voll
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illionenmädel aus Berlin!“
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jähen Sitterungsum�<hlagdenBettESEEEA DenSpas
Der andere grunzte nur unver�tändlicheLaute vor �ichhin. iergängen jäh ein Ende bereitet POLIAi�t
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„Kut�cher,wer �aßda neben Reimann im Wagen?“ fragte Da muß fie den ganzen la Tag
till i Ö

bv.Lupenski die�enjetzt.
) Räumen der Villa zubringen SeE UE Siebe

Ge

„Jh kenne die Dame nit, gnädiger Herr. Aber ih �ah hören, ihm die Bör�enberichteaus zehn und m E IS

�ieheute vormittag mit einem alten Herrn im Hotel. Es find, vorle�enund �einMurren und Väegetri-deddigfi Zeitungen

E ich, E
aus Berlin, die �ihum ein paar gehenla��en.O, welch ein itntcrieoD Ge

onate ver�pätet haben.“ : wi�chen ihm und dem gei�trei f

Der Edelmann reibt �ihdie Augen und geht ganz in der
i;
"A�enotelenhat e midisiu derWeltFntere��e,(0Rd

:

Geld und Geldes8wert.
f für

Frage auf: „Wiekommt das Fräulein auf Reimanns Wagen?“
| e dem Stadttor �tiegJrmgard ab, troydem Bruno �ie |

A

8 bis zur Villa Lui�e fahren wollte. __Am Tage nah dem für Kon�tantinv. Lupenski fo glüd-
lich verlaufenen Termin befand �ichder�elbe �honfrühzeitigA N noh einmalihr holdes Lächeln, hörte noh einmal

EO Herzen kommendenDank von ihren ro�igen in Begleitung �einesFreundes Schimmelpfennig wieder auf
mar
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dem Wege zur Stadt. Was ihn heute hierhérzog, war die

�honeBlondine. Er wollte �tewieder�ehen,wollte wi��en,wie
�ieauf Reimanns Wagen gekommen war, und trug brennendes

Verlangen, ihr und ihren Vater vorge�tellt.zu werden. Wo
�einFreund mit die�em von früher her: re<ht gut bekannt war,
da müßte �ichdas ja leiht machen la��en.Heute fuhren �ieganz .

allein in einem eleganten, nur mit einem Rappen be�pannten
Gig. Schimmelpfennig �aßwieder zu�ammengekauertund ver-

mummt da, daßman nur die Brille unddie rote Na�en�pitze
von ihm�ah.Vielleicht war er es gewohnt, �i<hzu verhüllen,
weil es ihm im. Leben {hon oft �ehr erwün�chtgewe�en,nicht
allzu �charfbeobachtet zu werden. 1

: „Nun erzähle mir aber endli<h Genaueres von dem Bankier

Ro�engarten“�prachv.- Lupenski jeßt, als �ievom Schloßberg
in den Wald einbogen. „Tu doh nur mir - gegenüber nicht
immer gar �ogehetmnis8voll. F< denke, wir haben voreinander
nichts mehr zu verbergen, wir �inddo<h treue Bundesbrüder,
die engere Bande verknüpfen als Freund�chaftsfe��eln.

„St durchaus ‘fein Geheimnis, Freundchen,“ antwortete

derandere mit belegter Stimme. - „Bin ‘nur etwas wortkarg,
weil mix der Kopf noch von ge�ternbrummt. Al�o ih kenne
Ro�engartennoch aus �einerWerdeperiode, . aus der Zeît, wo

�einLeben nichts als ein großer Prozeß war. Da hat er mich,
der ih damals �hon zu den bekannte�tenAnwälten zählte, öfter
¿u �einemRechtsbei�tandgewählt, und ih habe manche heikle
Sache für ihn zu gutem Ende geführt. Er verdankt mir größere
Summen

-

als Du. Jch ging dann in �einemHau�eauh ein
und aus, bis das Glü> mich. verließ und damit die mei�ten
meiner guten Freunde. Es vergingen Fahre, wo niemand etwas
von dem Rechtsanwaltwi��enwollte, der im Gefängnis ge�e��en
und �ichin den Krei�ender oberen Zehntau�enddadur<h unmög-
lih gemacht. Aber dann kam doch die�erund jener wieder in

mein „Juri�ti�chesBureau,“ das ih gegründet hatte, und be-

gehrte meinen Rat. Zu diefen, denen ih unentbehrlih ge-

worden, zählte au< der Bankier Ro�engarten. Jch zog ja
darauf na< England und wir haben uns in fünf Fahren nicht
ge�ehen.Al�o der Mann hat es durch �eineProze��eund. durch
einige recht luge Spekulationen zu großen Reichtümern ge-
bracht. Er be�aßeinen maßlo�enEhrgeiz und ging, wie man
�agt,über Leichen. Wie er nun zu der reizenden Stieftochter
gekommeni�t, �oll�tDu auch. gleich erfahren. Saß da im Me>-

lenburgi�chen�o ein armer ver�huldeter Rittergutsbe�ißer,den

er dur ganz raffinierte Kun�tkniffevöllig in �eineHand be-

fommen hatte, �odaß der�elbeweder ein noh aus wußte.
No�engarten tat das Seine dazu, daß der Mann vor lauter

Sorgen herzleidend wurde, plöblih am Herz�chlag�tarbund

ein bildhüb�chesjunges Weib und das damals etwa fünf- oder
�echsjährtgeTöchterchen im Elend zurü>licß. Und da �pielte
der allgewoltige Gläubiger die Rolle eines Men�chenfreundes
und bürgerlichen Edelmannes �ovorzüglich, daß die trauernde

Witwe, die von �einembisherigen Verhalten wenig kannte und

noch weniger ver�tand,thn verehrte wie ein höheres We�enund

nicht wußte, wie �iehm danken �ollte. Das wollte er nur,

denn er hatte �einebe�onderenPläne. :

Als das Trauerjahr ‘nun verflo��enwar, legte er der bei

allen guten Eigen�chaftenetwas �ehr glanz- und puß�üchtigen
Damme�ein Herz und �einenRethtum zu Füßen und �iewurde

wirklich �einWeib. Na, eine Rolle hätte �iewohl als Frau
Bankier Ro�engarten �pielenkönnen in Berlin. Aber �ie�ah
�ichin dem Manne, den �iefür edel und hochherzig gehalten,
�ehr bald bitter getäu�cht. Sie erkannte die Beweggründe
�einesHandelns, �ie lernte ihn verachten und wurde tief un-

glü>lih.Nur drei Fahre war �iemit Ro�engarten verheiratet.
Sie bezeichnete den Tod �elberals eine Erlö�ung. Die kleine
Irmgard kam zu fremden Leuten, wurde �ehr�treng erzogen
und tauchte in der Ge�ell�chaftwieder auf, als fie ihrem Stief-
vater auf Bällen und in den vornehmen Zirkeln dur< ihre
Schönheit Ehre machen konnte. Jh weiß aus zuverlä��iger
Quelle, daß ès des Alten �ehnli<h�terWun�chi�t,dur �iemit
den Vornehm�tenim Lande womöglich verwandt zu werden.
Jh weißauch, daß �ieläng�teinen Baron oder einen Grafen
hätte kriegen können,wenn �iees nur gewollt. Aber glaube
mir, die Krabbe i�t \hre>li< an�pru<s8vollund �oll�iealle ab-

bligen la��en.Jch-hörtedas noch die�erTage in Berlin. Dabei
hat �iees bei dem egoi�ti�henStiefvater ent�eßlih�{<wer.Er
nugtt thre Gutmütigkeit bis aufs Aeußer�teaus.“

|

„Na, �ag’mal, wird er es denn noh lange machen?“ unter-

brach v?: Lupenski thn.
„Tja, das weiß Gott! J<h glaube, er i�tkrebsleidend. So

etivas kann �i �ehrin die Länge ziehen.“
Bis zur Stadt �prachen�ievon. nichts anderem als von

Ro�engarten,�einemVermögen und �einerStieftochter. Hatte
v. Lupenski nun aber be�timmtdarauf gerechnet, den reichen
Bankier und Fräulein Jrmgard zur Mittagszetit im Hotel
Ha�ekennen zu lernen, �o�ah er �i<darin getäu�<ht.

„Die Herr�chaften�pei�enheute daheim. Jh �ollihnen
das E��enin die Villa �chi>en,“eröffnete ihm der Wirt zu
�einemniht geringen Verdruß.

Genau �oerging es thm am näch�tenTage und an ver-

\chiedenen anderen no<. Aber endlich �ollte er do<h das Glück
haben, Ro�engarten und �einer Stieftochter vorge�tellt zu
werden. Der alte Herr war anfängli<gar niht davon erbaut,
daß die beiden ihn bei der Tafel überfielen, und Jrmgard paßte
das noch weniger. Aber �ehrbald hatte der Edelmann es bei
�einem’glänzenden Unterhaltungstalent ver�tanden, �i<hden

Herr�chaften intere��antzu machen. Er wußte den Bankier,
da er in Bör�enangelegenheiten�elber�ehrgut ortentiert war,
vorzüglich zu unterhalten, und zwi�chendur<fand er doh Ge-

legenheit genug, Jrmgard ebenfalls zu imponieren. Ste mußte
es fich ge�tehen,daß auch die�erMann, der �oganz anders war

als der blonde Rie�e von Grünthal, nach dem �ie�ogroße Sehn-
�uchthatte, einen weit gün�tigeren Eindru> auf �iemachte als
die Kavaliere in Berlin. — Oh, v. Lupenski ver�tand �ichauf
Mädchenherzen! Und er war ein {öner Mann, Ari�tokrat vom

Scheitel bis zur Sohle. i

Unwillkürlich �tellteFrmgard Betrachtungen an zwi�chen
ihm und dem anderen, ohne recht zu einemSchluß zu kommen.
Noch kannte �iedie�enHerren ja auch viel zu wenig, noh wußte
�ienicht, ob �einCharakter �olauter wäre wie der Reimanns.

„Gnädiges-Fraäulein haben in der Gegend �chonBekannt-

�chaftengemacht,“ �pra<hv. Lupenski jeßt mit eigentümlich
lauernden Blicken. „Jh �ahSie neuli<h auf dem Kut�chwagen
von meinem Gutsnachbarn Reimann. i

Jrmgard errötete und erwiderte ha�tig: „Fh hatte mich
in dem Grünthaler Gebiet verlaufen auf meinem Spaziergang,
und da be�aßder Gutsherr die Liebens8würdigkeit,mich heim-
zufahren.“ .

/
/

„Ach, das war nett! Ja, ja, mein lieber Nachbar weißmit

jungen Damen umzugehen. Gnädiges Fräulein intere��ieren
fich, wie ih herau8gemertt zu haben glaubte, für die Natur und

ihre Schönheiten. Da ih nun kühn behaupten darf, daß in der

ganzen Gegend nichts über meine Tannenwälderund meinen

nach vorbildlichem Mu�terangelegtenSchloßparkgeht, �omöchte
ih mir die Bitte erlauben, auh die�eSehenSwürdigkeiten ein-

———_—_—

e @ Hindenburg und Macken�eno
Es hat uns ein gnädiges Schick�alge�andt
Zwei \<hwertgewaltige Recken, ;

Verehrt und gefeiert im Vaterland —

Der Feinde Grauen und Schre>en.
Jedes Kind heute läng�tihre Namen kennt,
Die in ewigem Ruhme erglänzen,
Die dieNachweltnoch mit Bewunderung nennt:

Hindenburg und Macken�en!

Darf

Nun dämmert \{<on Wikolais jüng�terTag,
Bang �ieht�einenStern er ent�hweben,
Dis Berta, die dide, hâlt Bochzeitstag
Mit Donner�chlag,Heulen und Beben.

Zerbor�tenzu Scherben, wie Töpfe aus Ton,
|

Sind die Fe�tenjen�eitsder Grenzen,
Es zahlen gar harten und blutigen Lohn:

Hindenburg und Macken�en!

Als moskowiti�cheLändergier
Mit beutelü�ternenHorden
Exrichtet* ein blutiges Schre>enspanier
An Deut�chlandsö�tlichenPforten,

i

Wer rächte gar furchtbar das �huldlo�eBlut,
die Meute weit über die Grenzen,

Und hinab in der Seen ei�igeFlut?
y

Hindenburg und Macken�en!

Der ru��i�hePeß \<on #0 manches Jahr

WegtztKlaue und Zahn voller CüctenA

Bis er fähig �i<h"wähnte, den Zollernaar
Mit �einerWucht zu erdrü>en; :

Dochfurchtbare Hicbe der Aar ihm ver�etzt,
Schlädt die Fänge thm ein, �charfwie Sen�en;
Ohne Gnad? und Erbarmen zu Tode ihn hetzt:

Bindenburg und. Macken�en!
-

Stolz fliegen die Banner vóm Fels zum Meer,
Ueber Berge, Täler und For�ten, i

Wo ehedem ränkevoll lauert der Bär
Soll frei der Adler nun hor�ten;z

|
TE

Es weitet die Bru�t�ich,vom Alpdruk befreit,
Aufl Mit Eichen- und Lorbeerkränzen
Schmücktdie Größten indie�er ei�ernenZeit:

Hindenburg und Macken�en. Gefreiter J. Spe.
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mal eines Blickeszu würdigen. Tannenhöh, wie mein Ritter-

gut heißt, i�tauf der Chau��eefa�teben�o�<hnellzu erreichen
wie Grünthal.“

„Sch danke verbindli<�t,“erwiderte Irmgard etwas fühler,
als der Edelmann erwartet hatte. „Aber bei dem regneri�chen
Wetter vérliert auh die �{<ön�teLand�chaft jeglichen Reiz
für mich.“

__ Während�ie�o�prachen,hatte der Bankier unverwandt

einen überaus kun�tvollgearbeiteten Goldreif mit ungewöhn-
lih “großemSmaragd an v. Lupenskis Finger bewundert.
Wertvolle Edel�teineintere��iertenihn natürlich �ehr,und er

ivar Kenner in Fuwelen und S<hmu>�achenwie kaum ein
__ Hweiter. Unverhohlen bewunderte er denn nun den Ring mit

dem Smaragd und fragte, wo der�elbegekauft wäre und die�es
und das. Da prahlte v. Lupenski, daß er auf �einemSchloß
nochganz andereSteine hätte als den da. Wenn der Bankier
�ichdafür intere��ierte,�owürde es ihm ein Vergnügen �ein,
ihm einmal �einenShmu>{�hhrankzu zeigen.

(Fort�eßungfolgt.)

Jn der Oper
Von Gi�ella Kat.

|

Penniházy Jmre, der Hofrichter, war ein Edelmann von

echtem Schrot und Korn. Seit länger als dreißig Jahren
verwaltete er das Gut, hatte �hon dem Vater des Barons
gedient und war mit dem „jungen Herrn“ zu�ammenerzogen
worden, der auh �eineSechzig zählte wie Pennihäzy �elb�t.

Als der Krieg ausbrach, hatte �i<hFmre freiwillig �tellen
wollen. Man war doh Hu�ar gewe�en und wollte Bizony
&S�ten!*)dabei �ein,wenn �iedem Ru��enzu Leibe gingen.
Aber der „junge Herr“ meinte, dazu brauche es jüngerer
Arme; und �iebeide, Jmre und er, �olltenbe��erzu Hau�e
bleiben und dafür �orgen,daß das licbe Brot in den Schrank
käme, die Familien der Eingerückten ver�orgt und die Ver-
wundeten gepflegt würden.

|

So hatte Penniházi denn im Sommer vom Morgen bis
in die �inkendeNacht bei der Ernte zum Rechten ge�ehen

und war bei der Aus�aat �elb�tmit dem Laken gegangen.
Ein Hofrichter, man denke! Aber es fehlte gar �ehr an

Arbeitern und der Ater wollte doh be�tellt�ein.
/

Fett �tanddie Winter�aat prächtig und der Hofrichter
konnte ohne Sorge zur Stadt fahren, um dem jungen Herrn
Bericht abzu�tatten. Der war inzwi�chenauh niht müßig
geblieben, ging unermüdli<h von einem Spital ins andere,
brathte den Verwundeten Tabak für die Pfeife und plünderte,
zum Ent�eßen der Wirt�chafterin, die Spei�ekammer zum
Be�ten„�einerSöhne“, wie er die Soldaten nannte.

Er plauderte mit den Gene�enden, �chriebihnen die
Briefe nah Hau�e,zog Erkundigungen ein, „machte Schritte“;
turz, er �tellte �ein Alter ganz in den Dien�t des Vater-
landes, wie er es derein�tmit �einerFugend getan.

Jett eben hatte er eine Opernvor�tellung zum Be�tender
Soldatenwitwen und -wai�en arrangiert und �ih den Tenor

�ogar aus Budape�tver�chrieben,um die Titelrolle in Hunyadi
Läâzslo®)zu �ingen. 54 d

„Hôore Imre!“ �agte er zu dem Hofrihter — denn die
beiden duzten �i<hno< immer, nur daß der Hofrichter der

vertraulichen Anrede �tets ein re�pektvolles „junger Herr“
folgen ließ. „Du mußt heute abend mit in die Oper! Fn
meine Loge natürlich! Deinen Siß mußt Du dennoch zahlen,

— für die armen Weiber, Jmre, denen der Mann und für
die Kinder, denen der Vater fehlt!“

[A
„Das tu ich gern, junger Herr!“ Fmre legte �tolzeinen

SUnfer auf den Ti�ch. „Aber aus der Oper laß mich lieber

zu Haus! Vin �chon�o alt geworden und hab’ noch keine
Komödie ge�ehen!“

:

„Ein Grund mehr!“ lachte der Baron. „Die höch�te
Zeit, daß Du in die Oper komm�t! Zudem wir�tDu heute
abend lauter Helden �chen,bedenfe nur! Den unglüdlichen

Hunyadi Lázslo, Erszébet �eine Mutter und den kleinen
Mátyas, der dann �päterUngarns großer König wurde.“

Am Abend �aßJmre richtig in der Loge neben �einem
jungen Herrn. Schön war's, das fonnte man niht anders

�agen! Der König in �einer Ofner Burg mochte es nicht
�chónerhaben! Roter Samt und Gold, wohin man bli>te!

Da begann die Mu�ik und Jmre wurde es ganz �onder-
bar heimi�chzu Mute. Das klang ja beinahe, als ob Zigeuner
in der Schenke fidelten! Schöner und voller zwar, aber es
waren doch die alten vertrauten Wei�en.

|

Jeßt ging der Vorhang auf. GRO
i

Die Handlung bewegte Jmre aufs tief�te. Er beugte fich
mit dem halben Leib aus der Loge und �eufztenah jedem
Akt�hlußtief auf. All das kannte er ja �chon,hatte es ge-

le�enUnd gehört; ja, das �<lugheimi�h an �einOhr! "Wie
der fal�cheUlázslo �einenSchwur brach und der tücki�cheGraf
von Zilli getötet wurde; wie die unglückliche Erszébet, die
Witwe des großen Hunyädi, ihren älteren Sohn auf dem

Schafott �terben�ahund mutig den fleinen Mátyas nah dem

fernen Böhmen rettete — all das hatte er �honals Kind von

�einem Vater erzählen hören und es dann wieder und wieder
in alten Büchern gele�en.

Und wie prächtig �pielten die Leute und wie herrlich
�ahen�ieaus! Die alte Erszébet*) — jeder Zoll eine Für�tin!
Und Lázslo — wie mutig wußte er zu �terben!Dem Éleinen

Mátyas, der �päterUngarn bis an die Adria ausdehnte und
die wundervolle Stefansfirche erbaute, �ahman den fünftigen
Herr�cher�chonheute an, troßdem er merkwürdig hoch �ang.®)

So blieb Fmre aufs hoch�tege�pannt �iven,bis der

Vorhang zum leßten Mal fiel. Dann �eufzteer und folgte
�einemjungen Serrn na< Hau�e. Denn daß der Hofrichter
bei �einem Baron wohnte und mit ihm aß, �ooft er nach der
Stadt kam, ver�tand �ih von �elb�t.

/

R
„Nun, Imre?“ fragte der Baron, als die beiden eîn=

ander beim Nachtmahl gegenüber �aßen. „Wie hat Dir Fe
Oper gefallen ?“

„Gut, junger Herr, ganz ausgezeihnet!! Wie \{<ön

E SOOdoch ge�ungen! Wieherrlich ge�pielt!Nur —“

„Nun 2?“
|

„Eins geht mir „niht ein, junger Herr! Du ha�tmir
doch ge�agt,ih würde lauter Selden �ehen—“ :

„Waren fie es etwa nicht?“ VO

„Nein, junger Herr! Das waren �ieniht! Der Hunyädi
Lázslo zum Bei�piel —“

„Ein �trammer Bur�che!“ i
i

„Eben! Du �ag�tes �elb�t,junger Herr! Ein �o�trammer
Bur�che! Und �ingt in der Oper, wenn der Kömg �eine
Hu�aren ruft! Wer heute als junger Men�chno< im Zivil-
ro> herumläuft, der i�tentweder untauglih oder feig. Ein

�chönerHeld fürwahr, Dein Hunyäádi Lázslo!
j

1) Emmerich Penniházy, der In�pektor.
2) Bei Gott! e ;

/

3) Vaterländi�cheOper des �einerzeitam Pe�terNationaltheater
engagierten Kapellmei�ters Franz Erkel. N

;

4) Eine Glanzrolle der großen Wiener Sängerin Marie Wilt.

5) Partie der Opern�oubrette.

Die �par�ameHausfrau in Kriegszeiten [SS]

Es �indwohl wenig Haushaltungen, denen die Kriegs-
zeiten niht Opfer mannigfach�terArt auferlegt hätten.

Sind die�eOpfer, die von den Daheimgebliebenen gefor-
dert werden, auh niht im Entfernte�ten denen gleich, die un-

�erebraven Krieger draußen im Felde tägli<h und �tündlich
unentwegt und mit bei�ptello�emHeldenmut zu bringen bereit
�ind,�ohaben doh die unabwendbaren Sto>kungen in Handel
und Wandel, die Verminderung der Erwerbsmöglichkeiten �o

N Familie vor einen harten, wirt�chaftlichenKampf ge-

�tellt.
y

:

Auch die deut�cheHausfrau tritt, wenn auch in aller Stille,
mit ein in die Reihe der um die Exi�tenzRingenden, und oft

�elb�tdort, wo ohnehin niht die Fülle herr�chte,gebietet es die

ei�erneNotwendigkeit, noh mehr Ein�chränkungenals bisher
eintreten zu la��en.

Wenn alle Familienmitglieder von dem Wun�chebe�eelt
�ind,der Hausfrau ihr �chwierigesAmt dur< bereitwilliges
Verzichtenauf �on�tgehegte Lieblingswün�che zu erleichtern, �o
i�thiermit hou viel gewonnen. Aufdem Gebiet der Ernäh-
rung und der hiermit verbundenen, täglih �i<hwiederholenden
Ausgaben machen �i<namentli<h umfa��endeEin�chränkungen
notwendig, und �iela��en�i<hbis zu einem gewi��enGrade,
wenn die hygieni�chenGe�ichtspunkteniht außer Acht gela��en
werden, �ehrwohl durchführen, unbe�chadetdes Wohlbefindens.

u
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Oft herr�chenno< ret verkehrte.An�chauungenbezüglth
der Zu�ammenjeßungd2s Spei�ezettels,und es gibt immer noh

viele, die für<ten, an vorzeitiger Entkräftungzu Grunde zu
gehen, wenn �ieniht tägli<h ihr ordentliches Stük Flei�ch1m

Topfe haben. : |

Aber die neueren For�hungen auf die�emGebiet haben
ergeben, daß es weit bekömmlicher und zu einer guten Er-

“nährung vollkommen ausreichend i�,wenn man als Hauptko�t
Gemü�e,Salate, Ob�t oder die eiweißhaltigen Hül�en�rüchie
genießt und das Flei�h mehr als Beigabe betrachtet wird.

Es [äßt �ichdur die�evorwiegend. vegetari�heErnährungs-
wei�eund die�eVerminderungder Flei�chko�ttäglicheine Er-

�parniserzielen, zumal die Gemü�ere�te,in veränderter Ge-

“ �talt,�ehrwohl als Beigabe für den Abendbrotsti�h zu ver-

“werten�ind.
 Ledoch auch in anderer Hin�ichti�tdie�eZu�ammen�eßzung

des ÄalidenSpei�ezettelsvon großem Nußen; bald wird �ich
heraus�tellen,daß die�egeänderte Ko�teine äußer�tgün�tige

ì
i

werden mannigfaltigerE dasauße elten Er�parnis noh eine Aufbe��erungdes Ge-

e be der Gewinn i�t. Es i�tal�onur anzu�treben,
Une be��ereWert�chäßungder ver�chiedenenGemü�e- und Sa-

latarten,�owiedes Ob�tgenu��esherbeizuführen. |

_ Das durch die Zeitverhältni��edem Einzelnenauferlegte
Gebot der Mäßigkeit im E��enund Trinken bildet für Viele,

es gewohnt waren, dem Gaumen gern reihlih etwas zu

Gute zu tun, einen geradezu wohltätigenZwang aus. Denn
au über die zur Ernährung notwendige Menge bei der Spei-

ba
|

; noch bei �omanchen rechtund Getränkezufuhr herr�chenvA O e datte efUng Fr

2

i indem
(è

bl
Ufgeklärte E A unangenehmes Gefühl derit, fo

bis :
Re

ôlle N e den Dur�t zu trinken. Es 1�tläng�tbe-
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Allerlei Kurzweil

1, Bilderrät�el.

2. Homonym:.
Der — if mei�tens aus Brettern gebaut,
Die — bede>en und {hüben die Haut.

:

3. Quadraträ�el.
|

i

Die Buch�taben‘die�esQuadrats la��en�ih�oordnen, daß in
wagaerehten Reihen“ bekannte Wörter ent�tehen,während die

äußeren �enkrechtenReihen (und zwar
die leßte von unten na< oben gele�en)

“je einen Noropolfor�hernennen. Die

Wörter haben folgende Bedeutung:
1. eine in der Bibel genannte große
Stadt des Altertums, 2. eine Göttin
der Griechen, 8. ein Nebenfluß des Rheins,

4, ein weibliher Vorname (nordi�ch),
5. eine in dèrMedizin verwandte Pflanze,
6. ein Fluß in Rußland. j

den Beteiligten kaum zum Bewußt�einkommt, daß die Ur�ache

gers

359
e

fannt, daß der Men�chdur<h�<hnittli<hweit weniger Nahrung
zum Körperaufbau nötig hat, als man gewöhnlich bei der täg-

“

lichen Sättigung zu �ih zu nehmen pflegt. i

Bei einer vielköpfigen Familie könnte der althergebrachtz
Morgenimbiß, be�tehendin Kaf�eeneb�tBrötchen, er�et wer-

den durch eine nahrhafte Suppe. Ein �olchesMorgenfrüh�tück
i�tniht bloß wegen der dadurch erzielten Er�parnis,�ondern
auch wegen �einerbe�onderenNahrhaftigkeit gerade in jeßiger
Zeit, wo an eines jeden Körper- und Seelenfräfte be�onders
hohe Anforderungen ge�telltwerden, ganz ungemein geeignet.
um die landläufige, unzulänglicheZu�ammen�tellungdes Mor-

genimbi��eszu verdrängen.
-Was un�ere alteinge�e��enenGewohnheiten bezügli<hder

Be�tandteile des Abendbrotes anbetrifft, �okönnte auh hier
unbe�chadetmit manchen überlebten Vorurteilen aufgeräumt
werden, niht bloß zu Gun�ten:des Geldbeutels, �ondernaud)
als Förderungsmittel der Ge�undheit und der ri<htigen Er-

nährungsweti�e. Gewiß i�t�i<hmancher bewußt, daß er den

allabendli<h geno��enen�hiverenWur�tartenund anderen niht
leicht verdaulichen Leckerbi��eneinen unruhigen E wü�te
Träume und am Morgen benommenen Kopf verdankt.

Um die�erwenig angenehmen Eigen�chaftenwillen, zu
denen noch der teure Preis hinzukommt, werden wir de�toleich-
ter in jebiger Zeit auf die�eZuko�tbei der Abendmahlzeit ver-

zichten und leiht verdaulichen, �owiewohlfeileren Beigaben
zum Butterbrot den Vorzug geben: das i�t�aureoder Butter-

milch, Rettig, Radieschen, Quark oder Ob�t,Tomaten.
Bei einigem Nachdenken läßt �ichdie�erveränderte Küchen-

zettel zu einem �ehrabwehslungsreichen ge�talten,�odaß es

zu die�emWandel das Muß der Ein�chränkunggewe�en,man

entbehrt nichts.

4. Scherz-Vexierbild.
(Japani�chesSchwertopfer.)

Werden die Punkte
-

am Rande in der :

richtigen Reihenfolge
mit einander verbun=

den, �o wird das, Bild
eines japani�chen Krie-

in Er�cheinung
treten.

5. Kna>mandel.
An einer 4 m hohen

Mauer kriecht früh eine

Schne>e empor. Sie

macht den Tag über
80 cm Weg, rut�cht
aber in der Nacht wieder
00 CMS: SULUC: «0

wiederholt �ichdas, bis

�ieoben i�t. Am wie-
vielten Tagehat �iedie

Höhe er�tiegen?
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| s. Rat�elfrage.
Welche Aehnlichkeit i�tzwi�cheneinem Hofhund und einer Ta�chenuhr?
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General Max‘von Gallwißt,
der Führer un�ererTruppen ö�tlichvon Belgrad.

Von der Untergrundbahnkata�trophe
in New-York: Das einge�türzteTunnel�tü.
Beim Bau eines Tunnels für die New-Yorker
Untergrundbahn hat �i<h"vor kurzem ein

Kirchenglo>en, welche die Ru��enbei ihrem Rü>tzugemit-
nahmen und na< Moskau ablieferten.

Nähe Von Rethel herunterge�cho��ene franzö- 4
�i�he Luft�chiff „Al�ace“. Die „Al�ace“ war eines
der neue�ten Luft�chiffe der franzö�i�chenHeeresver-
waltung -und er�t während der Krieges. fertigge�tellt.

Es hatte einen Ge�amtinhalt von 23000 Kubikmetern. A
Seine Länge betrug 130 Meter, der größte Durhme��er À
19- Meter, die Ge�amthöhe 23 Meter. - Der Antrieb des â

Luft�chiffes wurde durch vier Motoren von je 250 PS.
be�orgt. Die Bemannüng be�tand aus a<t Mann,
‘die - aus

-

dem-- Luft�chiff ab�prangen und dann —

ge=-
fangen genommen wurden. Das getroffene M nes. Á

lo�eLuft�chiffverfing �i<h�{<ließli<hin einem-tleinen
Tannenwald und wurde dort von un�erenbraven Feld 1
grauen erbeutet. Das Vorderteil wies mehrere &<huß-
�tellenauf. Die Gondel war inder Mitte entzweige-
brochen und die Rüdchälfte der Ballonhülle ragte, no<h |}

völlig mit Gas gefüllt, gen Himmel. Das Luft�chiff |f
machte mit Vorliebe in der Dunkelheit �eineBeun- 4
ruhigungsfahrten und wurde au< bei Nacht getroffen,

;

was cine im hohen Grade bemertens3werte Lei�tung
un�erer Ballonabwehrartillerie bedeutet. Wie �chwerein

�olchesGelingen i�t,bewei�en die vergeblichen Ver�uche
der Engländer bei den Be�uchen un�erer Zeppeline in

England. Jn jedem un�erer General�tabsberichte,die
von den Zeppelinangriffen auf London erzählen, le�en “4

wir, daß trog’ der heftig�tenBe�chießungun�ereLuft- À
�chiffeunver�ehrt zurü>kehrten. A

Der einge�türzte Untergrundbahntunnel
in New-York.

�<hweresEin�turzunglü>kzugetragen, das
viele Opfer an Toten und Verleßten forderte.
Der Ein�turz ge�chahals �ichgerade die

Theater leerten. Die ganze Straße brach
in der Mitte ein und die Bürger�teige
�enktenfih. — Auf un�eremoberen rechten
Bilde erbli>en wir eine Unmenge Kirchen-
glo>ten, welche die ru��i�chenTruppen bei

ihrem Rückzuge mitnahmen und die �ih
jeßt in Moskau befinden. Außer Kirchen-

glo>en nahmen die Ru��ennoch �ämtliche
Bronzedenkmäler mit, damit die nacfolgen-
den Deut�chenkein Bronzemetall vorfinden
�ollten.

'

Sie gerjtörten aus dém gleichen
Grunde auh �ämtlihe Fabriken und
brachten die Ma�chinen in das Jnnere des

Landes. Doch fiel den Deut�chen troßdem
eine große Menge Metall in die Hande;
auch die Ma�chinen der demolierten .Fa-
brifen ließen �ichbald er�eßen,�odaß in

dem be�egztenPolen die JFndu�trie ihre
Tätigkeit zum Nuyen. der deut�chenMilitär=-

verwaltung wieder aufnehmen fonnte. —

Das von deut�chen Truppen in der

Das von deut�chenTruppen bei Rethel
herunterge�cho��eneLuft�chiff„Al�ace“.


